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#^ etwas vom GigerU
ê giebt nidjtê Steweë unter ber Sonne, am aEerroentgften
im Untoerfum ber Marchand-Tailleurs, bem Scbneibers
laben, unb nod) oiet roeniger bei bem, roaS in ben SIet=
bem ftecft. ©em (Sigerl fann man'ê nicfjt übel nehmen,
roenn eê fid) für etroa« neues bätt, fo roenig als bem
jungen ©ütjnlein, baS mit einem Stücf Gterfcfjale am

Sürget aum erftcnmale über einen ÛJÎiftfjaufen ffettert.
©er (Sigerl ift ein Sdjulbub in erroaaofenen Kleibern. (Sc fjat baS

fidjere ©efüf)l, bafj er afs Wann nod) nid)t auftreten fann, otefteidjt nie=
mafS in feinem ßeben, baber benimmt er fid) alê d)ronifd)er SSub mit einem
SInflug ergroungener ©reitenfjaftigfeir. TOandjmat ift aud) biefe ntdjt er-
groungeit, fonbern éditer afê bem Qnbtoibuo lieb fein fann, roaS man nir=
genbS fdiöner ftefjt, afê an ben fcfjlottrig n Knieen unb ben OE)rmufdjeIn(
bte fjinauSftefjen, rote bte ©anbfjaben an einem Kinbetftufjlfdjüffetein. ©aS
©igetf giebt ftd) ben SInfctjein, eS fümmere ftd) nidjtê um bic SB eit, aber
eS liegt ifjm cntfetjttd) oiet Daran, bafj eS oon ber SBeft nidjt ignoriert
rotrb, jo, roenn eS bte oemünftigen ßeute übergefjen, fo trad)tet eê barnadj,
roenigftens bei ben Sdjufftnbern nnitteibige Setounberung gu erregen.

©ie 3Mtöenbuben, bie überall guoorbetft fein müffen, fteEen ein
fdjöneS Kontingent gu btefem SIrmeeforpë, aber man barf eS ifjnen ntdjt
einmat fetjr übel nefjmen, ba bte Gfjriften nicfjts eiligeres gu tun tjaben,
atS ifjnen nacfjiumadjen unb nod) fjeulen möchten uor Serbntfe, bafj fte
fein fo fdjön gefdjroungeneS SpitjbogenbetngefteE unb feine fo ebfe Sdjroi=
Bogennafe fjaben. ©aS (Sigerl, beffen Safer feiten gu ben obern 3cÖns
taufenb gebärt, glänzt meiftenS mit foldjen Gigenfdjaften, bte man billig
fjaben, mit Mcfjen Gffeften, bie man in einem SIbga&fungëgefdjâft friegen
fann. ©en Gocotten auf ber Strafee nieft er au, als roie ein alter Se=

fannter, mandjmal möjen fte'S fein, mandjmat oerfjaften fie fidj gu itjm,
roie ber ß bfudjen im ßabenfenfter gum tüfternen Sdjulbüblein. GS ginge
roofjt, aber eS riebt nicfjt. KeEnerinnen, felbft bragonermäfeige, butjt baS

(Sigerl unb nennt fie fiebe Steine, fogat roenn fie getegentlid) bie Steine
gegen ©nbe beê ÎJÎonatS um Ktetnaefb anfpredjen müffen. ©en Stocf, baS

©auptinftrument biefer Marchandtailleurhomunculi, legen fie gern auf
ben SBtrtStifdj, bann fogar, roenn fte oorfjer bamit bie ©unbebagtEen auf
bem ©tottoir fjalbiert fjaben.

VCLxe mans treibt.
SBer roattbetti rotff ber ©irjenb SBfabe, roer geiftig rein fein roill, gefunb,
©rinft Kafjie, ©fjee unb ßimonibe unb gebt redjt fteifeig in bie Stunb.
©er SBein oerberbt bie guten Sitten, ber Sranntroetn madjt ben SJtann

gum Sdjroein,
©aê Sier atê fcfjlimmften geinb, atS britten lafet nie gu Gutem ©äffe ein!
So fpradj ber SräjeS oom Sereine unb ging bann nadj ber fjtntetn 5tub'
ßeiS ladjenb: 3ebet liebt baS Seine, td) fjatt'S mit Sötjntetn* unb mit »Strub*.
3dj trinfe Gliquot" aud) unb Sftöberer*, id) raudje ©iamantopoufoS*,
Sin ÜJtufterabfttnentenfööeter unb ber Grfofg ift ganj famoS.

fatal« erbsebaft.
Sllfo GSTt fjat bie Serner 3fftgcnatp geerbt?*
,3a, aber '8 gefjt 3©JJc nadj bem Sprüdjroort: Oft blüfjt bie Stofe

bem, ber fie nidjt erringen fannl*
»SBarum benn ntdjt? G9t fann bodj bie famofe Slip gur Sommei=

f rif dj e benutjen .*
Sttee madjt G9t nidj @3t fann fdjon bei Seinen grofjen Stäbten

baê Slfpenglüfjen* nidjt leiben I"
Dfja ©u meinft baS Sftot werben?*
SBenn bie Stbenbe ber SBafjItage fommen fo is cêl*

Vom Züri Cram.
§ eiri: Stuebi, baê ifdjt bodj au na aftänbig nu ber Stabtuerroaltig,

bafj fte bi bete gutängta^tit bem Sürger roenigfteê en SIbräfe afjgib oo
3tfjeutnattêmuë= unb ©ärefdjufepffaftert

Dtuebi: So, baS roüfjt i bim Gib nüb! SBo fjäfdj eê gtäfe, ©eiri?
©eiri: ©e bu Gfjue, uf bene bfaue ©tambafjnbifiete ftatjb'S: Stoccos

Sflafter egätera!
Stuebi: (bebenfttdj) Db je, ©eiri, fäb ifd) fdjo mefj Gtjeib. 3 gfaube

etjner b' Stabtfaffe fjeb Dttjeumatiême unb bie febe Saptetfi fettib eê Sflafter
bruf fit! 3a gäg be ©äjefdjufj, aber nüb gäg be. Ueberfdjufe I

SDÎefjrmafë ift eê in ben fetjten Safjren gefdjefjen, bafe ein (SigetI oon
Staatêroegen jum Sitjen* genötigt roütbe unb im Strofjfledjten tlntertidjt
erfjieft. ©a geigt fidj bann bie eble Statut biefer äJtcnfdjenfotte, benn taum
ftnb fie roieber an ber ßuft, fo madjen fte audj gteidj ein (Sefidjt, alê roenn
nie etroaS gefdjefjen roäre. Satü! Gin fummerootleS (Seftdjt madjt baS

(Sigerl nut, roenn et bebenft, roiecief SDtäbdien ofjne ifjn leben müffen, ba
eS netboten ift, meljr als eine gu Beiräten. 3" oer Stieget, roenn ba8 «Sigerl
roirftiefj fjeitatet, fo ftnb fdjon not bem etften Snoentat fooiel Saiten ge*
fprungen, bafe baS ©eigen ein Gnbe fjat unb baê SJrifetereplätten feinen
Slnfang nimmt.

So gut eê auf ben Saumgroeigen Sraftlienë ucrfdjiebene SIffenfotten
giebt, fo gut laffen fidj aud) oerfdjiebene Sartationen oon ©igerl unters
fcfjeiben. Salb fdjroimmt biefer, batb jener obenauf, je mefjr Sorf einer
im Sdjäbet tjat. 3uft'5aigerl, 3JtiIitär= unb ginanggigerl fiefjt man auf
Sdjritt unb ©ritt. Seegigerl ftnb in ben ©afenftäbten SJtobe unb reben fo
marineblau, bafe bet Kofumbuë ein Sinb bagegen ift; eê finb bte Sergfejen
beê DgeanS, bte baê Gigenfob GutopaS fo auSgiebtg in aflen SBeltteilen
ausbreiten, bafe e8 gum ©imalana ftinfet.

Stn biefe ttrinerfalfjelben mögen fid) bie ©fjtongigett reifjen, bie gott=
lob in ber Sdjroeig ntdjt afftimatiftert ftnb unb bte rotr nur auS bet 3ets
tung fennen, SJtännfetn, bte mit SJtnjeftätSberoufetfein fo ooEgefogen ftnb,
roie ein mit ©aê gefüllter ©ummibaffon. SBenn ein gunfen baran fommt,
fo ift cê auê mit ibnen; tro&bem fudjen fte ftdj getegentlid) burd) einen
bipfomatifcfjen3ur ober gar ein felbft arrangiertes SIttentäteldjen tntereffant
gu madjen.

Sei unê ftnb bafür batjeim baê ©orfgtgerl, baS bäurifdje ©erfunft
unb Lanier mit ftäbttfdjet Stmp tfodenfrifut uetbinbet, bei 20 ©tab 9töau=

mur ßebcrtjanbfcfjufje trägt unb feinen anbern als Sßetfdjierten trinft. 3"
ben Stäbten fpielen bermalen bie Sprefegtgert ober literarifdjeu ©aumen=
futfdjer eine StoEe; fte roären meiftenS berüfjmte SJtänner, roenn fie baê
roären, roaS fte nidjt finb.

©eS ©igerfS Gnbe! Stbgetragene Stetber, abgetragene SBitje, in ber
tinfen ©anb ein ©anbfdjufj

Cclcgramm.
83 er l in, 22. 3anuat. ©ie fogialbemofratifdje SSartei ©eutfdjlanbê

fjat in Urabstimmung einft immig ben ©rafen SJattefttem gum Gfjten=
mitgliebe ber Sßattei etnannt, in Slnbettadjt feiner biê jetjt non feinem
©eutfdjen erreidjten fjoben Sßerbienfte um Kräftigung fogia*
tiftifdjer gJropaganba.

SBofjloetftanbene 3u^orer!
Sie roerben fib btefeê SDtat etneê ardjäoIo=

gifdjen SJotttageS oon mir oerfefjen unb fjaben
bamit groben 36 ret unoetfennbaten ©ioinationS=
gäbe abgelegt. SJon bem atten Säbel fjaben Sie
afle fcfjon geljört, mit feinem ©empef beë S3el

unb bem unetmefettdjen ©utm, um beffen SSaueê

roiHen fdjon oot 3 ifjttaufenben foldje Sptadj*
oetroirrung cntftanb, bafe beute fogar ©eutfdje
unb Sfdjedjen einanber nodj ntdjt oerftefjen 1 Gben
biefeê 33 a bet rebet abet fjeute etne auêgegta=
bene unb bafjer ben gelefjrten 9ttd)äologen
umfomefjt inê ©ttn ftdj eingtabenbe Spradje,
aEbieroeil eS ben alten fjcbräifdjen ©ott 3eÖooa

gu enttfjtonen btofjt. ©ie aften Slfftjrer tjatten ifjn
nämlidj fdjon gum SJtationatfjeiligen, trotjbem bie
33 i bei ifjn für bie 3uben allein in 33efd)lag

nimmt, ©tefer SBetttauf groifrfjen S3abef unb
Sö t B e I roirb nun in S3erlin oom djriftltdjen Kak

fet SBiffjclm unb oielen jübifdjen ©ebtäern mit grofeer Spannung oerfotgt.
©er grofee ©elitjfd) fjat ifjte Slugen aufgetan, auf bafe fte feljenb roütben
unb roenn man ben neueften 33etidjten glauben barf, fo ift beute bem

SBilfjefm 33abel lieber atê S3ibel. 3mmertjtn fäEt er oieEeidjt nadj bem

Jtaturgefelj bet Sdjroete roieber um! Stber nadj feinet Stoffamation oon
bet gteibeit in bet SBeiterbilbung ber [Religion müffen roit bodj an eine

geroiffe Kongenialität beê rebegeroanbten 3J}0nard)en mit bem gelefjtten
©elitjfd) glauben, ©a fönnte eê ftd) benn Ieidjt eteignen, bafe ein eifrige«
Stubium ifjm oetmittelft SIEiteration neue Slnfdjauungen oermittefn roürbe.

3dj roerbe 3fjnen nadj SnttjagotaS' Ieidjt fafettdjer ÎKetfjobe bas fjier be=

roetfen. Som i gum a ift ber SBeg gtemtidj roeit, audj gefjt er rücfroärtS,
roäljrenb oom a gum e er etne ootroärtStüdenbe Seroegung geigt, audj

gort'djritt genannt. SBirb fidj nun btefer gortfdjritt audj in ber neuern
Giitroicflung ber ©inge für ben ©errfdjer erroafjren, fo mufe bamit ein

abermaliger SBedjfel beê ©faubenê oerbunben fein unb nadj bem pntfja=
gotäifdjen ßefjtfatj mufe fidj biefet ©faubenSroedjfel in fofgenbet Sfteifjens

folge beroegen:
Stbel - Säbel Sebel, roomit SfEerfjödjftberfelben politifdjer

©laube burdj fogialbemofratifdje SDttntftet beftegelt unb fonttaltaniett roetben
müfete. SIEeS traft metner arajäotogifdj=Iiterarifdj=matfjematifdjen Seroetês
fübrung. ©uten SIbenb!

^ Stnas vom Gigerl. ^s giebt nichts Ne«es unter der Sonne, am allerwenigsten
im Universum der lXlarelianä-^ailisurs, dem Schneiderladen,

und noch viel weniger bei dem, was in den Kleidern

steckt. Dem Gigerl kann man's nicht übel nehmen,
wenn es sich für etwas neues hält, so wenig als dem
jungen Hühnlein, das mit einem Stück Eierschale am

Bürzel zum erstenmale über einen Misthaufen klettert.
Der Gigerl ist ein Schulbub in erwachsenen Kleidern. Er hat das

sichere Gefühl, dah er als Mann noch nicht auftreten kann, vielleicht
niemals in seinem Leben, daher benimmt er sich als chronischer Bub mit einem
Anflug erzwungener Greisenhaftigkeit. Manchmal ist auch diese nicht
erzwungen, sondern echter als dem Individus lieb sein kann, was man
nirgends schöner sieht, als an den schlottrig n Knieen und den Ohrmuscheln,
die hinausstehen, wie die Handhaben an einem Kinderstuhlschüsselein. Das
Gigerl giebt sich den Anschein, es kümmere sich nichts um die Welt, aber
eS liegt ihm entsetzlich viel daran, dah es von der Welt nicht ignoriert
wird, ja, wenn es die vernünftigen Leute übergehen, so trachtet es darnach,
wenigstens bei den Schulkindern mitleidige Bewunderung zu erregen.

Die Jadenbnben, die überall zuvorderst sein müssen, stellen ein
schönes Kontingent zu diesem Armeekorps, aber man dars es ihnen nicht
einmal sehr übel nehmen, da die Christen nichts eiligeres zu tun haben,
als ihnen nachzumachen und noch heulen möchten vor Verdruh, dah sie

kein so schön geschwungenes Spitzbogenbetngestell und keine so edle Schwi-
bogennase haben. Das Gigerl, dessen Vater selten zu den obern
Zehntausend gehört, glänzt meistens mit solchen Eigenschaften, die man billig
haben, mit snlchen Effekten, die man in einem Abzahlungsgeschäft kriegen
kann. Den Cocotten auf der Strahe nickt er zu, als wie ein alter
Bekannter, manchmal möaen sie's sein, manchmal verhalten sie sich zu ihm,
wie der L bkuchen im Ladenfenster zum lüsternen Schulbüblein. Es ginge
wohl, aber es geht nicht. Kellnerinnen, selbst dragonermähige, dutzt das

Gigerl und nennt sie liebe Kleine, sogar wenn sie gelegentlich die Kleine
gegen Ende des Monats um Kleingeld ansprechen müssen. Den Stock, das
Hauptinstcument dieser ^larolnrncltaillsurlromuneuli, legen sie gern auf
den Wirtslisch, dann sogar, wenn sie vorher damit die Hundebazillen auf
dem Trottoir halbiert haben.

Me rnans treibt.
Wer wandeln will der Turend Pfade, wer geistig rein sein will, gesund,
Trinkt Kaffee, Thee und Limon rde und geht recht fleihig in die Stund.
Der Wein verderbt die guten Sitten, der Branntwein macht den Mann

zum Schwein,
Das Bier als schlimmsten Feind, als dritten laht nie zu Eurem Halse ein l

So sprach der Präses vom Vereine und ging dann nach der hintern Itub'
Leis lachend: Jeder liebt das Seine, ich Hall's mit .Söhnlein" und mit .Strub".
Ich trinke CÜquot" auch und .Röderer", ich rauche Diamantopoulos",
Bin Musterabstinentenköderer und der Erfolg ist ganz famos.

fatale Crbsckaft.
.Also ER hat die Berner Jffigenalp geerbt?"
.Ja, aber 's geht IHM nach dem Sprüchwort: Oft blüht die Rose

dem, der sie nicht erringen kannl"
.Warum denn nicht? ER kann doch die famose Alp zur Sommer-

srisch e benutzen ."
Nee macht ER nich ER kann schon bei Seinen grohen Städten

das Alpenglühen" nicht leiden I"
.Oha Du meinet das Rot werden?"
Wenn die Abende der Wahltage kommen so is es l"

Vorn ^ii>î L>âni.
Heiri: Ruedi, das ischt doch au na aständig vu der Stadtverwaltig,

dah sie bi dere Fulänzia-Ziit dem Bürger wenigstes en Adräh ahgid vo
Rheumatismus- und Häxeschußpflaster l

Ruedi: So, das wüht i bim Eid nüd l Wo häsch es gläse, Heiri?
Heiri: He du Chue, us dene blaue Trambahnbiliete stahd's: Rocco-

Pflaster ezätera l

Ruedi: (bedenklich) Oh je, Heiri, säb isch scho meh Cheib. I glaube
ehner d' Stadtkasse heb Rqeumatisme und die sebe Papierli settid es Pflaster
druf sii! Ja gäg de Häxeschuh, aber nüd gäg de. Ueberschuh I

Mehrmals ist es in den letzten Jahren geschehen, dah ein Gigerl von
Staatswegen zum Sitzen" genötigt wurde und im Strohflechten Unterricht
erhielt. Da zeigt sich dann die edle Natur dieser Mcnschensorte, denn kaum
sind sie wieder an der Luft, so machen sie auch gleich ein Gesicht, als wenn
nie etwas geschehen wäre. Salül Ein kummervolles Gesicht macht das
Gigerl nur, wenn er bedenkt, wieviel Mädchen ohne ihn leben müssen, da
es verboten ist, mehr als eine zu heiraten. Jn der Regel, wenn das Gigerl
wirklich heiratet, so sind schon vor dem ersten Inventar soviel Saiten
gesprungen, dah das Geigen ein Ende hat und das Miserereplärren seinen
Anfang nimmt.

So gut es aus den Baumzweigen Brasiliens verschiedene Affensorten
giebt, so gut lassen sich auch verschiedene Variationen von Gigerl
unterscheiden. Bald schwimmt dieser, bald jener obenauf, je mehr Kork einer
im Schädel hat. Justizgigerl, Militär- und Finanzgigerl sieht man auf
Schritt und Tritt. Seegigerl sind in den Hasenstädten Mode und reden so

marineblau, dah der Kolumbus ein Kind dagegen ist; es sind die Bergfexen
des Ozeans, die das Eigenlob Europas so ausgiebig in allen Weltteilen
ausbreiten, dah es zuui Himalaya stinket.

An diese Universalhelden mögen sich die Throngigerl reihen, die gottlob

in der Schweiz nicht akklimatisiert sind und die wir nur aus der
Zeitung kennen, Männlein, die mit Mnjestätsbewuhtsein so vollgesogen sind,
wie ein mit Gas gefüllter Gummiballon. Wenn ein Funken daran kommt,
so ist es aus mit ihnen; trotzdem suchen sie sich gelegentlich durch einen
diplomatischen Jux oder gar ein selbst arrangiertes Attentätelchen interessant
zu machen.

Bei uns sind dasür daheim das Dorfgigerl, das bäurische Herkunst
und Manier mit städtischer Simp^ llockenfrisur verbindet, bei Lv Grad R6au-
mur Lederhandschuhe trägt und keinen andern als Petschierten trinkt. Jn
den Städten spielen dermalen die Prehgigerl oder literarischer! Daumenlutscher

eine Rolle; sie wären meistens berühmte Männer, wenn sie das
wären, was sie nicht sind.

Des Gigerls Ende! Abgetragene Kleider, abgetragene Witze, in der
linken Hand ein Handschuh I

îlelegi'amm.
Berlin, 23. Januar. Die sozialdemokratische Partei Deutschlands

hat in Urabstimmung einstimmig den Grafen Ballestrem zum
Ehrenmitglieds der Partei ernannt, in Anbetracht seiner bis jetzt von keinem
Deutschen erreichten hohen Verdienste um Kräftigung
sozialistischer Propaganda.

Wohlverstandene Zuhörerl
Sie werden si b dieses Mal eines archäologischen

Vortrages von mir versehen und haben
damit Proben Ihrer unoerkennbaren Dioinations-
gabe abgelegt. Von dem alten Babel haben Sie
alle schon gehört, mit seinem Tempel des Bel
und dem unermehlichen Turm, um dessen Baues
willen schon vor I ihrtausenden solche
Sprachverwirrung entstand, dah heute sogar Deutsche
und Tschechen einander noch nicht verstehen! Eben
dieses Babel redet aber heute eine ausgegrabene

und daher den gelehrten Archäologen
umsomehr ins Hirn sich eingrabende Sprache,
alldieweil es den alten hebräischen Gott Jehova
zu entthronen droht. Die alten Assyrer hatten ihn
nämlich schon zum Nationalheiligen, trotzdem die

Bibel ihn für die Juden allein in Beschlag

nimmt. Dieser Wetllaus zwischen Babel und

Bibel wird nun in Berlin vom christlichen Kaiser

Wilhelm und vielen jüdischen Hebräern mit groher Spannung verfolgt.
Der grohe Delitzsch hat ihre Augen aufgetan, auf dah sie sehend würden
und wenn man den neuesten Berichten glauben darf, so ist hente dem

Wilhelm Babel lieber als Bibel. Immerhin fällt er vielleicht nach dem

Naturgesetz der Schwere wieder um! Aber nach seiner Proklamation von
der Freiheit in der Weiterbildung der Religion müssen wir doch an eine

gewisse Kongenialität des redegewandten Monarchen mit dem gelehrten
Delitzsch glauben. Da könnte es sich denn leicht ereignen, dah ein eifriges
Studium ihm vermittelst Alliteration neue Anschauungen vermitteln würde.

Ich werde Ihnen nach Pythagoras' leicht fahltcher Methode das hier
beweisen. Vom i zum s, ist der Weg ziemlich weit, auch geht er rückwärts,
während vom a zum s er eine vorwärtsrückende Bewegung zeigt, auch

Fortschritt genannt. Wird sich nun dieser Fortschritt auch in der neuern
Entwicklung der Dinge für den Herrscher erwahren, so muh damit ein

abermaliger Wechsel des Glaubens verbunden sein und nach dem
pythagoräischen Lehrsatz muh sich dieser Glaubenswechsel in folgender Reihenfolge

bewegen:
Bibel - Babel Bebel, womit Allerhöchstderselben politischer

Glaube durch sozialdemokratische Minister besiegelt und kontraflaniert werden
mühte. Alles kraft meiner archäologisch-literarisch-mathemattschen
Beweisführung. Guten Abend!


	Vom Züri Tram

